
 



 

 

Eine Reise durch das Werken  

David Jünger  

Weben, Schneidern, Gartenbau, Buchbinden oder Linolschnitt – Praktiken, die in unserer 

heutigen überproduzierenden postindustriellen Welt einen recht geringen Stellenwert haben. 

Nicht so an Waldorfschulen. Hier lernen Schüler:innen, Schönes und Nützliches selbst zu 

schaffen, geschickt mit den Händen zu arbeiten, sie auch mal dreckig zu machen und auf 

altes Wissen zurückzugreifen. Werklehrer David Jünger gewährt einen Einblick in die 

Gestaltung von Handwerksprojekten gemäß der Entwicklung seiner Schüler:innen.  

Werken ist ein handwerklich-künstlerisches Kernfach unserer Schule. Der Grund: Praktische 

Handfertigkeiten gehören zu den grundlegenden Kulturtechniken des Menschen. Sie zu 

beherrschen, bedeutet mehr als spezielles Können. Werken stiftet Sicherheit im Umgang mit 

der Welt, Übung in Verantwortlichkeit und eine Schulung des Willens. Lernen mit den 

Händen – eine Erlebnis-Wissensaneignung – ist über die gesamte Schulzeit ein wesentlicher 

Bestandteil der Unterrichtsgestaltung.  

Klasse 5: Ankommen im Werken  

Mit dem Übergang in die fünfte Klasse beginnt das Unterrichtsfach Werken. Die Kinder treten 

aus der unbefangenen Spielzeit heraus und richten den Blick zunehmend nach außen. Der 

Zugang zu anderen Menschen soll aus eigener Kraft gefunden werden. Im Kreis si tzend 

beginnt die erste Handschnitzarbeit. «Wer schnitzt, der sitzt», ist eine grundlegende 

Sicherheitsregel. Es wird ausschließlich von sich weg gearbeitet, zur Mitte hin.  

Kinder in diesem Alter besitzen ein gutes rhythmisches Gedächtnis und lernen gerne viel 

Neues. Darum entstehen schnell herstellbare Werkstücke, die sich im Lauf des Jahres von 

Spiel- zu Gebrauchsgegenständen wandeln. Ein Werkbuch begleitet die Schüler:innen bis in 

die achte Klasse. Nach jedem Werkstück werden Formskizze, Werkzeuge, Arbeitsschritte 

sowie Gedichte, Reime und Werkstattregeln eingetragen.  



 

 

 

 

 



 



 

 

Das sehr scharfe Handschnitzmesser wird als erstes, wichtiges Werkzeug eingeführt und 

sein sicherer Umgang geübt. Fangstab mit Krone und Muster, Kreisel und Schwirrholz 

erweitern das Werkzeugrepertoire. Fünf Stricknadeln für den Handarbeitsunterricht werden 

gefertigt; gefordert ist eine sehr glatte Oberfläche durch Wässern, Ölen, Wachsen, damit 

Maschen leicht gleiten. Hergestellt werden Kartenhalter als Geschenk in der 

Vorweihnachtszeit und Blumenpressen als Übergang vom Spielzeug zum 

Gebrauchsgegenstand. Oder eine Strickleiter mit selbst gesammelten Ästen, also Entrinden, 

Raspeln, Schleifen, Bohren und paralleles Verknoten der Seile.  



 



 

 

 

Klasse 6: Kraft, Werkzeugbeherrschung, Gebrauchsform  

Mit dem Wachstumsschub der Vorpubertät erwacht die volle Arbeitsbegeisterung. Das 

Skelett wird schwerer, die Motorik wirkt bisweilen unbeholfen, gleichzeitig nehmen Kraft und 

Ausdauer zu. Nun sind Beil, Hohleisen, Hobelbank, Klüpfel und die elektrische Boh rmaschine 

möglich. Es wird fester eingespannt und an der Werkbank gearbeitet; jede Person hat ihren 

eigenen Platz. Der Fokus verschiebt sich auf Gebrauchsgegenstände, ohne das freie 

Gestalten aufzugeben. Das Material gibt oft die Form vor. Aber nicht alle Werkstücke sind für 



zu Hause bestimmt. Einige dienen dem Herbstmarkt, andere – wie Harfen – werden als 

Geschenk für Erstklässler:innen gefertigt. Klüpfel oder Stricknadeln werden später selbst als 

Werkzeug genutzt.  



 



 

 



 



 

 

Klasse 7: Innenraum, Ursache und Wirkung  

Zwischen dem 12. und dem 14. Lebensjahr prägt die Pubertät die Entwicklung. Das 

Seelenleben wendet sich nach innen, der Wunsch nach Selbstbestimmung wächst, 


